Dame von ausgeſucht vornehmer 
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Di 
Tochter des 


Roman von E. Grevy. 


Ein Herzſchlag hatte ihn ſanft dieſem 
Leben entrückt, und in dem ganzen Städt⸗ 
chen war wohl nicht ein Haus, in welchem 
die Kunde von dem Abſcheiden des allbe⸗ 


ea hatte, welche er jetzt genoß. 
| 


e 
Präſtöenten. 
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Z in feuchter, 9 
Mr ſich feinem Ende. Das hervorrief. Ueberall ſprach man von dem 
ſonſt ſo freundliche Städtchen leutſeligen Weſen, den hohen Verdienſten, 
lag tief in Nebel gehüllt, welcher der unbeſtechlichen Beamtentreue des Prä⸗ 
weißen Schleiern gleich dem Fluß ent- ſidenten bon Weſternhagen. Es wußte wohl 
ſtieg und das alte Schloß mit ſeinen hoch auch mancher von den harten Kämpfen und 
aufragenden Türmen und langen 
Fenſterreihen jedem neugierigen Blick 
verbarg. 

Und doch hatte ſich heute ſchon 
ſo manches Auge dorthin gerichtet, 
wo hinter den jahrhundertealten 
Mauern ein reges, unnnterbroche 
nes, und doch ſo ſeliſam gedämpf 
tes Treiben herrſchte. Trepp auf, 
Trepp ab bewegte ſich ein Strom 
von Gäſten aus allen Ständen. 
Ein flüſterndes Stimmengewirr er 
füllte die weiten, mit gediegener 
Pracht ausgeſtatteten Räume. Hier 
erklang das unterdrückte Schluchzen 
einer in ſchwarzen Krepp gehüllten 


Erſcheinung, dort Jah. man das 
ſchmerzdurchzuckte Geſicht eines ge— 
bückten Mannes, der den Poſten 
eines Schreibers oder Kaſſenboten 
verſehen mochte. Sie alle, alle 
wollten ihn ja noch ein letztes Mal 
ſehen, der ihnen ſolch ein milder, 
väterlicher Freund, ſolch ein gütiger 
und fürſorgender Herr geweſen war, 
alle wollten noch durch eine letzte 
Blumengabe ihrer Trauer und ihrer 
Liebe für ihn Ausdruck geben. 

In dem größten Saal des 
Schloſſes, den gärtneriſche Kunſt in 
einen Palmenhain umgewandelt 
hatte, lag, er aufgebahrt, ein 
ſchöner Greis, aus deſſen friedlichen, 
aber tiefdurchfurchten Zügen man 
wohl zu leſen vermochte, wie oft er 


Im Bade. 


Von N. Beyichlag. 


trüber Auguſttag liebten Mannes nicht aufrichtige Trauer 


unter Leiden und Mühen die ſelige Ruhe er- Bitterniſſen ſeines Lebens zu ſagen, die ihm 


die Wangen ſo früh gefurcht und das Haar 
ſo bald gebleicht hatten. 
Seine Jugend war froh und ſonnig ge⸗ 


weſen. 


Er war hochbegabt, ſein Streben 


auf hohe und würdige Ziele gerichtet, ſeine 
Heiterkeit, ſeine unperfälſchte Liebenswür⸗ 
digkeit gewannen ihm die Herzen aller Men⸗ 
ſchen, — und ſo kam es, daß er früh von 
Stufe zu Stufe ſtieg und das Leben ſo reich 
und köſtlich vor ihm lag, wie es nicht oft 
einem Sterblichen zuteil wird. 


In dez Kreiſe, in welchem er 
anſäffig war, wurde er zum Land 
rat gewählt. Er beſaß ein ertrag⸗ 
reiches Rittergut, und ſein Stolz 
war's, dasſelbe durch treffliche Ein: 
richtungen von Jahr zu Jahr zu 
heben und zu einem wahren Muſter 
gut zu machen, während er als 
ebenſo eifriger und verſtändnisvoller 


„Kunſtfreund ſein ſchönes, ſtattliches 


Vaterhaus um Gemälde, Bildwerke 
und Altertümer von höchſtem Wer! 
bereicherte und es zum Mittelpunkt 
eines genußreichen Verkehrs mit 
ſeinen ihm größtenteils verwandten 
Gutsnachbarn, mit fröhlichen Jagd⸗ 
genoſſen, tüchtigen Künſtlern und 
namhaften Gelehrten machte. 

Seinen Vater hatte er nie ge 
kannt. Seine Mutter beſaß er da 
mals aber noch und war glücklich, 
den Lebensabend der rüſtigen und 
geiſtig bedeutenden Frau verſchönen 
zu können. 

Als ſie ſtarb, war's 
ſei ſein Stern, ſein guter Engel 
von ihm gewichen. Einſam dünkte 
ihm das große, trauliche Herren 
haus und Immer unerttäglicher die 
Thaiſache, daß nun fremde, bezahlte 


ihm, als 


Wirtſchafteriunen die Stelle den 
Hausfrau erſetzen mußten. 
Man riel ihm, zu heiraten. In 


der Gegend gab es ſo Manches 
hübſche und gute Kind, dem es die 
vielbewunderten Augen und auch 


u 
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if f 
— er um in ihr auch einen ihm ebenbür⸗ deutſchen Zei r Deine Aus: 
tigen Geiſt. f N ia end durch irgend einen Orden 1 

Die Vierzig hatte er bereits überſchrit⸗ war. Macht mit mir, was Ihr wollt, aber 
ten, da nahm feln Schickſal eine unvorher⸗ 


rats angethan dach r * 2 ellte Fe unterwegs, und i 

Anſprüche zu hoch. Seine Gattin ſollte kunft biefes Brie 

nicht allein die Hertin feines Hauſes fein] Namen Et ) 
ung, 


es ein 


KR 


die prächtige Erſcheinung des jungen Lande nach Europa begleiten. 
i utref 

erfuhr 

wel 


rettet mich vor meinem Vater und dem 


fürchterlichen, entſetzlichen Miſter Bra 


geſehene Wendung. 5 n Bradfrod. 

n einem der hü eflen Punkte feiner | Du wirſt mit verſtehen können, lieber 8 
bergigen Heimat lag ein kleines, 7 Vetter, * ch freundlich aufnehmen, Mit rau! 
bares Jagdhaus. In dieſem Häuschen hauſten | beften Grüßen, auch an Deine Frau, bin ich 


ein paar ältere Damen der Familie Weſtern⸗ 
hagen mehr oder minder friedlich beieinan⸗ 


der. Vermögenslos und unverheiratet tra⸗ los und kopfſchüttelnd in den zart duftenden vornehmen Landgut ei 

ten ſie in den Nießbrauch einer Stiftung, Brief ſchaute, der mit großen , ſchende 0 

51 bis an ihr Lebensende ein be⸗ zügen ihm den Jammer eines k lich jungen 555 her Pracht zu machen, ein Heim, deſſen 

ſcheidenes Auskommen und den Aufenthalt Frauen aden offenbarte, wird ihm nie⸗ Mittelpunkt ſie war dank ihrer immer 1 
mand verdenken können, aber wohin mit licher ſich entwickelnden Schönheit und ihrer 


in 90 0 ſtillen ee 1 Es 5 
war ſchon manchem verblühten und vom der Kleinen? Da er nicht in dem Beſitz enden geſe liche a 
Schickſal Hiefmütterlich behandelten fie er * Peitz heft enden geſeuſcheſluch d Gaben 
der altangeſehenen Familie zur Friedens⸗ das 
heimat nach rauhen Lebens ſtürmen gewor⸗ 
den, aber ee ganz jun: 
ges, übermütiges Vögelchen in das alte 
Bergneſt ſich verflatterte, das hatte noch nie⸗ 
mals ſich zugetragen, bis eines Tags Herr A 
Georg von Weſternhagen einen Brief fol 
genden Inhalts erhielt: 

„Mein lieber Vetter! 
1 — weiß nicht, ob Du Dich Deines Am Nachmittag desſelben Tages machte 
On Joſef von Weſternhagen noch er⸗ er den alten Damen im Waldhaus einen 
innerſt, der vor etwa drei Jahrzehnten als Beſuch und bereitete ſie auf die Dinge vor, 
ein Verfehmter der Familie fein Vaterland die da kommen ſollten. f 
verließ und drüben im freien Amerika ſein Ein Telegramm beſchied ihn bald auf 
Glück ſuchte und — fand. Das alte Un⸗ den Bahnhof des nächſten Städtchens, und 
recht, das ihn vom europäiſchen Feſtlande in erklärlicher Spannung fuhr er mit ſeinen 
vertrieb und das er zu eldſchulde beſtand ſchönen Rappen hinaus, um die unter⸗ 
in etwas übermäßigen Geldſchulden. Die nehmende kleine Dame abzuholen. 
ſind aber längſt, längſt getilgt, — golf Klein? 
Weſternhagen iſt einer der reichſten Leute 


hi 


merikanerin fertig werden würden. Auch rend der Wintermonate die Freuden den 


2 


einer tiefen immung zwiſchen den „ 
galten ee 255 dann ieh ben lic 
| 


rat zum Regierungsrat befördert und in eine H 


>| 
ein reges, g 2 
ch A 9 5 0 


winden kann, daß Ihr ſeines jugendlichen dieſe und keine andre ihm vom Schickſal be ja wohl oder übel, chen feiner Stellung 
Leichtſinns wegen ihn ſo grauſam verſtoßen ſtimmt ſei. 3 wegen, und ſein ſorgenvolles Geſicht, ſeine 
habt, hat Dir und den Deinigen wohl nie Die Stübchen aldhaus, die den inſtändigen Mahnungen war ſie ſchon ſo 
ein Lebenszeichen zukommen laſſen. 8⁰ alten Damen Weſternhagen als ein Ideal gewöhnt, daß ſie kaum noch etwas davon 
aber ſehe nicht ein, warum man ſo alte Ge- von Behaglich rſchienen, muſterte Fräu⸗ wahrnahm. 


ſchichten einander nicht vergeben und ver⸗ lein Grace mit er tau n 


n m Blick. Und dann kamen furchtbare Tage. 
geſſen kann, und darum möchte ich verſuchen, Wände mit den billigen grellen Tapeten und i 


Bis zum Außerften gereizt, ſagte der 


die abgebrochene Brücke wieder aufzubauen 
und mich mit einer inſtändigen Bitte an 
Dich zu wenden:: Ich heiße Grace und bin 
ſiebzehn Jahr. Meiner Mutter, die eine 
Spanierin war und leider nicht mehr lebt, 
ſoll ich ſehr ähnlich ſehn. Mein Vater iſt 
immer ſehr gut zu mir geweſen. 
mich ſogar ein bißchen verwöhnt. 
denke nur, wie mit einemmal alles anders 
geworden iſt! Ich ſoll Miſter Bradford 
heiraten, meines Vaters Geſchäftsfreund, 
der ein ältlicher, langweiliger, eite 
Mann iſt. Ich ⸗ſage Dir, lieber Vetter, ich 
kann das nicht, und ich beſchwöre Dich, 
nimm Dich meiner an! Ich verſtehe meinen 
Vater nicht mehr, obwohl ich ihn immer ſo 
lieb Bere und er ſtets mein Beſtes wollte. |. 
Wie kann er mich zu dieſer Heirat zwingen? 
Ueber meinen Widerſtand tft er furchtbar 
aufgebracht, und da alle meine Thränen und 
Bitten nichts helfen, will und muß und 
werde ich fliehen. Meine alte Wärterin, 


meine Katie, hat aus meinen Schmuckſachen der Geſellſchaft ſeiner holdſeligen jungen und dan 


einige tauſend Dollars gelöſt und wird mich 


\ 


den kleinen, grünumſponnenen Fenſtern, die 
Wollenbezüge auf den Möbeln und die 
ſteifen ſchwarzen Seidenkleider der guten 
Tanten, — das alles erſchien ihr ſo unend⸗ 
lich komiſch, daß fie in die übermütigſte 
Stimmung von der Welt geriet und durch 
ihr glockenhelles Lachen, Plaudern und Fra⸗ 
gen das ganze ſtille Haus mit jubelndem 


Leben erfüllte. * 1 
\ in düglicher 
Gaſt im kleinen Waldhaus. 13 


Von da an war der Landrat 
Er fand heraus, Tante Berthalda, 
eine der alten Dauer f für Ei ei 


i 
beſondere Neigung gefaßt 10 8 87 25 


eines längern Aufenthalts an der See 


durfte, und es das beſte für alle Teile fein) 


würde, wenn ſie mit Grace die Sommer⸗ 
monate in Oſtende zubrächte. Er ſelbſt 
nahm Urlaub, um die Damen ſehr ſtandes⸗ 
gemäß in dem vornehmen Seebad unterzu- 
ringen und einige unvergeßliche Wochen — 
frei von allen Pflichten und Sorgen — in 


Verwandten zu verleben. 


Regierungsrat ſeiner betroffen aufhorchen⸗ 
den Gattin, daß ſeine Mittel nun erſchöpft 
und ſein 
er ſich zum Verkauf gezwungen ſähe. 

Um Jahrzehnte gealtert, hoffnungs⸗ 
loſen Schmerz in dem edlen, geiſtvollen Ant⸗ 
litz ſtand der Mann vor ihr, deſſen einzige 
Schwäche ſeine unbegrenzte Liebe zu ihr 


war, und ein wildes Weh ſchien für Augen⸗ 
blicke in der Bruſt der leichkſinnigen jungen 


„Georg!“ ſchrie ſie auf. „Warum marterſt 
Du mich denn fo gcäßlich? Weißt Du nicht, 
ap ich mich nicht anders machen kann, als 
ſcaffen als die Natur mich nun einmal ge⸗ 


Frau e N 


15 
und Abwechſelung, nach einem vollen Trunk 
aus dem 1 Kelch ſprudelnder Da⸗ 
ſeinsfreude! Ich komme um, wenn Du mir 
den von Lippen reißt, ich erſticke in 


n 
kleinlicher Pinſchrentung und Entbehrung. 


Mache an andern Menſchen aus mir 
verlange, daß ich nach Deinen 
Wünſchen leben ſoll!“ e 5 


ee — > 


Gut dermaßen überſchuldet ſei, daß 


hal? Ich dürſte, dürſte nach Genuß 


In dumpfer Verzweiflung lauſchte 
Georg von Weſternhagen dieſem Triumph⸗ 
lied rückſichtsloſeſter Selbſt⸗ und Genuß⸗ 


Fam 


ſucht, und während er ſich ſchweigend zum 


‚senjter! wendete, ſtarrte die Regierungs⸗ 


zätin zu Boden, mit einem plötzlichen aben⸗ 


teuerlichen Entſchluß ringend. 

Ihr edleres Ich ſchien in ihr zu er⸗ 
wachen. 

uſſchluchzend eilte fie zu dem Gatten 

und ſchmiegte ſich innig an ſeine Bruſt. 

„Ach, Lieber, Lieber!“ ſtammelte ſie. 
„Vergieb mir, wenn ich Dir wehe gethan! 
Vergieb mir, daß ich Dein Leben Dir ſchwer 
gemacht und Dir Sorgen bereitet habe. Ich 


bin ja anders, als Ihr ſeid, Ihr Einfachen, 


fleißigen, Gewiſſenhaften! Andres Blut 
rollt in meinen Adern, und da drüben, in 


ich nichts davon geahnt, daß für mich je 
irgend etwas zu koſtbar, zu wertvoll ſein 
könnte. — Aber davon ſei überzeugt, 
eine Stunde wie dieſe nicht wieder für uns 
beide kommen wird. Den Gedanken, 
ich die Qual und Laſt Deines Lebens bin, 
ertrage ich nicht einen Augenblick länger. 
Es ſoll anders werden, das ſchwöre ich, Dir, 
und habe ich unrecht an Dir gehandelt, ich 

will's ja fühnen, ſühnen. — Sag' mir nur, 

daß Du mir gut biſt!“ 

| Wortlos preßte der gepeinigte Mann die 

berrliche, glühend geliebte Geſtalt an ſein 
Herz. Noch einmal fühlte er ihre zuckenden 
Lippen an den feinen. Noch einmal rief fie 
zärtlich ſeinen Namen, und durch ihre 
Stimme klang es wie der Ton einer zer⸗ 
ſpringenden Glocke. 

| „Georg! Georg!“ 0 

| Die ſchwere Seide des Thürvorhangs 

ſchlug kniſternd hinter ihr zuſammen. 


Er ſollte ſie nicht wiederſehen, die das 
höchſte Glück und das tiefſte Elend über ihn 


gebracht hatte. 

Dieſe Unterredung hatte ſtattgefunden, 
kurz ehe der Regierungsrat ſich zum Bahnhof 
begab, um des Gutsverkaufs wegen eine 
Reiſe von mehreren Tagen zu unternehmen. 

Es wurde ihm grenzenlos ſchwer, das 
Erbe ſeiner Väter, das er mit ſo treuer Ar⸗ 
beit und innigſter Befriedigung einſt ver⸗ 
waltet und gemehrt hatte, fremden Händen 
zu übergeben. 

Wunden Herzens kehrte der Regierungs- 
rat von dieſer Reiſe zurück. Die 
konnten — wenigſtens zum größten Teil 
befriedigt werden. 
er als rechtlicher Mann handeln mußte, aber 


der Abſchied von allem, was ihm früher 


als das Höchſte, Liebſte und Teuerſte er⸗ 


ſchien, hatte einen Schatten in ſein Leben 


geworfen, der niemals wieder weichen würde. 


Er fand Grace nicht daheim, wohl aber 
auf ſeinem Schreibtiſch einen kurzen Brief, 


in welchem ſie ihm nach leidenſchaftlichen Be⸗ 
teuerungen ihrer unveränderlichen Liebe mit⸗ 


teilte, daß ſie zu ihrem Vater nach Braſilien 


gereiſt ſei und entweder mit einem großen 
eigenen Vermögen oder nie zu ihm und 
ihrem Kinde zurückkehren werde. 

Er wartete Wochen, Monate, wendete 
ſich mit mehreren Briefen an ſie und 
ihren Vater, ſeinen ihm unbekannten Oheim. 

Keine Antwort. 

Nach Jahresfriſt brachte ein amerika 
niſches Blatt die Nachricht, daß der vielfache 
Millionär George Weſternhagen geſtorben 


ſei und ſein geſamtes Vermögen mildthäti⸗ 


gen Stiftungen zugewendet habe. 
Grace war alſo enterbt worden? hatte 


— 


den Prunkſchlöſſern meines Vaters, habe 


daß 


daß 


läubiger 


Er hatte gehandelt, wie 


Die Tochter des Präſidenten. 


| 

die Verzeihung ihres Vaters nicht erlangt, 
geſchweige denn die erwartete reiche Unter⸗ 
ſtützung? Heimatlos, mit den geringſten 


ſeit ſie den Boden Braſiliens betreten hatte? 
War vielleicht ſchon in Not und Elend un⸗ 
tergegangen? 

Beiͤeſe gräßlichen Sorgen, auf welche er 
trotz aller weiteren Nachforſchungen ohne 


Barmitteln verſehen, friſtete ſie ihr Leben, 


entſchloſſen beriet man über das Schick⸗ 
ſal ſeiner verwaiſten Tochter. 

„Nun, ich denke, daß jeder von uns ſich 
verpflichtet fühlen wird, ihr eine „vollſtän⸗ 
dige“ Vereinſamung zu erſparen,“ entgegnete 
eine weiche, klare Stimme auf dieſe Bemer 
kung. „Es iſt doch wohl niemand unter 
uns, dem Olga mit ihrer Anmut nicht eine 
ſehr willkommene Hausgenoſſin ſein würde.“ 


Bilder aus Honolulu. i 


Hula- Tänzerinnen 


Ein paar Bilder aus dem mit landſchaftlichen Relzen beſonders perſchwenderiſch 
bedachten Honolulu wollen wir unfern Leſern vor Augen führen. Oben ſehen wir mehrere Ein 
geborene vor ihrer leicht gebauten Hütte figen, wie fie in beſchaulicher Ruhe dem ſüßen Nichts, 
thun fröhnen, während uns unten eine Gruppe von Tänzerinnen gezeigt wird, die in ihren pitto 

| resken Koſtümen einen eigentümlichen Eindruck auf den Beſchauer her orrufen und bei Ausübung 
ihres Berufs die Eingeborenen des Landes durch ihre wilden, zügelloſen Hulatänze zur höchſten 


Begeiſterung entflammen. 


Antwort blieb, marterten den bedauerns⸗ 
werten Mann ein langes Leben hindurch. — 

„Grace! Grace! Warum haſt Du mir 
das gethan?“ 

Das war der letzte Seufzer des ſchwer 
geprüften Mannes geweſen. — — — 

„Ja, wenn man nur wüßte, was nun 
aus Olli werden ſoll?“ 

Die näheren Verwandten des Präſiden 
ten ſaßen am Abend des Beerdigungstages 
in ſtiller Trauer beieinander, und ſehr un⸗ 


Die Sprecherin war eine ältere Dame 
mit ergrauendem Haar und wenig ſchönen, 
aber vertrauenerweckenden, milden Zügen. 
Fragend ſchaute fie auf ihre Verwandten, 
unter denen ſich manch eine glänzende und 
ſtolze Erſcheinung befand, deren anſpruchs⸗ 


volle Vornehmheit auch die Trauer nicht zu 


mindern vermochte. 
Ein kurzes Stillſchweigen trat ein. 


(Fortſetzung folgt.) 
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ſchon diente er auf e * 


* 
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N 


Arp 


Julius 


rung der Oſlereier. 


behrung j 
nach dem Aufhören der Faſtenzeit zu Oſtern die 


Rücktehr der Eierſpeiſen. Es wurde ſogar eine 
religiöſe Feſtlichleit daraus. Am Charfreitag und 
zu Oſtern he o klein, all 


weihen zu laſſes 
auch der Gebraud, 
ſchenke zu verteilen, 
durch fä 0 


Trommeln und 


Oſtereier zu * 5 


große Unruh veranlaßt 7 
Zahlreiche Helfer. 
franzöſiſche * 


gefährlich kee 

ſchaftuce W fu 5 
je r, Wohnung vor, deren Inſaſſen 
fi reinem Befinden exkundigten. 
hren die vielen Anteil⸗ 


5 aß ſich Mols auf dem 


erlaubt hätten, einige 
Tropfen Burgunder zu trinken, und 
in den nächſten zwei Tagen wurden 


manchem wilt 


ſchiffe, das nach 


2 


Drei Woch 
der Mannſchaf 
dem Meer und fie Titten ſoviel, daß 
ſie bereits loſten, wer den andern zuerit 
zur Speiſe dienen ſollte, als ſie endlich 
gerettet wurden. Er nahm von neuem 
Dienſte, diente am Nil, wurde an Bord 
des „Bellerophon“ bei Trafalgar verwundet, 
und rühmt ſich, von Nelfon genannt ge⸗ 
weſen zu ſein. Später ging er wieder 
zu der Handelsmarine über, wurde Kapitän 
eines Schiffes, erwarb ſich Vermögen und 
litt zum zweitenmal Schiffbruch, wobei er 
allein von der ganzen Mannſchaft das 
Leben rettete. Er wurde an das Ufer ge⸗ 
worfen und neben ihm lag der Kompaß 
ſeines Schiffes, der einzige Uieberreſt feiner 
Habe. Obgleich das Meer ihm ſoviel Un⸗ 
glück gebracht hatte, ſo war ſeine Begeiſte⸗ 
Ban doch noch nicht erloſchen; er ging 
wieder zur 1 

ihn die Liebe erfaßte. 


da 
ein auskömmliches Beſitztum. 


q eße ung befinde, und die 4 


— 


7. Zur Zeit des Bapites 
VI. (4555) durften in en 
keine Eier geachen werden. Da nun diefe Ent: | 

chwer empfunden wurde, feierte man 


. — ; ů—ůů 


mich noch keiner Antwort digt! — Biſt 2* 
= satte 0 „Aber ig iſt Du denn taub 


4 


zur See und verließ den Ozean e ft, als 


| Im Bade, 
(Hierzu das Bild auf der 1. Seite dieſer Mummer.) 
Die Trudi iſt ein braves Kind, 

In allen ihren Sachen 

Stets artig, freundlich, drollig, nett, 
Wenn jeder ſolche Puppe hätt’, 

Könnt zweifellos er lachen. 


Des Morgens wäſcht fie Hals und Kopf, 
Die Bruſt wie auch den Rücken, 

Ich wünſcht', ich könnt in Worten klar 
Die Sauberkeit, die offenbar — 


Ein Philofoph., 


Wie ſie den Schwamm — ausdriickenn ı. 


Fu unſern Bildern. — Sruſt und Scherz. — Rätſel u ſw. 


4 

auben ofen, Zwiſchen den Hauptinſeln des 
arch els bon Haſdali nt ftillen Ozean iſt eine 
ſtändige dee Brieftaubenpaſt einge: 
richtet worden, welche gut bewährt hat. Die 
acht Inſeln haben einen I cheninhalt von 17000 


Quatratkilometer und eiwa 100000 Einwohner. 
Da die Schiffsverbindungen ſolten und beſchwerlich 
ſind, ſo haben ſich die Pflanzer an 

und die Anſiedler von Lanai, Rihan und 
bootawe entſchloſſen, im Einverſtändnis mit der 
Regierung 
für die raf 


Main, Oahn 
ihan und Ka⸗ 


inen regelmäßigen Brieffaubendienit 
e deten von Briefen und 


Depeſchen richten, Die größte Entfernung 


zwiſchen Honoluln, der Hauptſtadt der ozeaniſchen 


Republik, und Hito, dem Hauptorte 
der Inſel Hawaii, beträgt etwa 400 Kilo- 
e die Tauben täglich inner⸗ 
halb 10 Stunden zurücklegen. PR 

Eine hübſche Sage. Als Noah einit 
die eh vollendet hatte, klopfte 
ein Ken an und begehrte Einlaß. 
„Wer biſt Du?“ fragte Noah. „Ich bin 
die Lüge, tönte es als Antwort zurück. 
„Du mußt Dir einen Gefährten ſuchen,“ 
‚tagte Noah, „denn ich laſſe nur Paare 


Lüge fort und traf den a „Be⸗ 
leite mich in die Arche,“ ſagte ſie, 
„und ich werde alles, was ich erwerbe, 
mit Dir teilen.“ Der Vetrug glaubte 
der Lüge freilich nicht, aber er dachte, 
wenn es darauf ankommt, bin ich doch 
der Stärkere und ging mit. Als nun 
die Lüge das erſte erworben hatte, ver⸗ 
luangte ihr . den Halbpart; jene 
aber fagie: ich 
Darauf fiel der Betrug über die ae 
her und nahm ihr alles ab, und ſo 
ging's weiter immerdar bis auf den 
Ha Tag. ag 005 Hon en 
verwünſchten ſich gegenſeitig, konnte 
ſich aber nicht los werden. — Die 
Moral aus dieſer alten Geſchichte wird 
ſich jeder leicht ſelbſt machen. 
„Dem gehört Ihr an?“ fragte König 


Gattin: „Fest rede ich ſchon eine Stunde in Dich hinein und Du haft Ban IV. von Frankreich einen 


fen) 


er nei 


* — — 
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Das kleine Genie. „Vater, Vater! 


andern ſitzt der Mann noch.“ 


— „Was 
\ zte. Er heiratete ein ſchwarz⸗ iſt denn los?“ — „Ich hab' einen Handſchuh 
ase Mädchen in Corinna und erwarb ſich gefunden.“ — „Dummer Junge, was nützt Dir 


elbit durch Fleiß und Ausdauer noch einmal denn der eine Hau dn — „Nu, auf dem 


ann von ſehr widrigem Ausſehen, den 


ſeu 2 5 f 
2% er eines Tages im Louvre traf. „Mir 
ö N ſelbſt!“ lautete die ſtolze Antwort des 
D T— Gefragten. „Da habt Ihr einen ſehr alber⸗ 
I eee . .. ... ...... . : nen eren: erwiderte er König. 
1. 2 7 2 2 
Hrn er 1 . a 2 
if ee Rätfel. 2 Zweiſilbige Scharade. 
Si, 9 Eu 5 Dis ai im ein re 
Ä 2 * 2 nb der nicht erbaut. 
2 8 kämpfen 3 endlofen Tagen 7 Die 3 jeder kennt, 
> / Zwei mächtige mit Liſt und Gewalt, = Sie leuchtet uns am Firmament. 
BE 8 Das Ganze 1255 wie man's nimmt, 
14 8 Iſt nur für den Gourmand beſtimmt. 
7 H P 
2 2 Feſt-Aufgahe. 
* * > 
R (27 : 50 
* Oft ſcheinen fe wie in ſich ſelber verfloſſen. 2 e 
2 9 als N ee Dach. 2 10. 
Ss Sie en zuweilen die Poſſen 225 1 2 A 
3 B Und ſenden pechſchwarze Geſellen fich nach. 2 Kuba 
J. Läßt kaum von den Rieſen der erite ſich nieder, 2 Lo 
r® Hüllt feit in den luftigen Mantel ſich dann, s| 
2 Naht ſchnell auch der zweite fait ſchadenfroh wieder 8 Abel Leid Grab 
2 Und reiht feine bligenden Knöpſe daran. 5 g 
8 Und dieſe zwei Rieſen, gefürchtet, bewundert, 5 
: Gefucht und gefchent, auch beweint und verlacht, 5 Gnom N Rap 
4 Hat läugſt ſchon die Klugheit, ſeit manchem Jahrhundert, 5 
158 In mir hoͤchſt gemütlich zuſammen gebracht. U \ 
j 5 Iſt nichts auch zu finden, gewaltig wie dieſe, 2 Chor + 
’ Ich hab' fie gefeſſelt, vereinigt ganz dicht. 7 
2 Und bin ich nun JRR geek kein furchtbarer Rieſt, 4 Gen Barden f 415 en 
8 So bin ich doch auch kein unſchel 8 » Die vorſtehenden Wörter find in andre Hauptis 
74 1 8 41 8 mus, 5 wörter ae indem man die Anfangs» und 
| 25 . i ble Endbuchftaben durch andre erſegt, aber die beiden 
2 (Auflöſung erfolgt in der 3. Nummer dieſes Quartals.) 2 mitzelſten Buchſtaben beibehält. Die neunen Anfangs 
2 u buchftaben ergeben ein ‘Zeit und die Endbuchſtaben, was 
ö —— — ———————PTP— UP „„ den Kindern au dieſem Tage beſondere Freude bereitet. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Rummer.) 
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in meine Arche ein.“ Darauf ging die 


verſprach Dir nichts.“ 


| 
| 


